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Einführung

Das in den Bänden 1 bis 15 der Sämtlichen Werke veröffentlichte Gesamtwerk 
des Janusz Korczak alias Henryk Goldszmit ist in einem großen Zeitraum 
entstanden (1892 bis 1942) und hat natürlich enge biographische Bezüge, 
ohne die es nur schwer zu verstehen und zu würdigen ist. 

In Band 16 wird darum beschrieben, in welchen Lebensabschnitten welche 
Themen entwickelt wurden und worauf sie im Kern abzielen. Die Darstel-
lung ist kalendarisch geordnet, so dass mit der Entfaltung der Themen sei-
nes Lebens zugleich eine Art Werk-Biographie Korczaks entsteht. 

In sechzehn Kapiteln, die sechzehn Lebensabschnitten mit je speziellen 
Arbeitsschwerpunkten gewidmet sind, werden die Breite und Tiefe des 
Korczak’schen Denkens und Handelns nachgezeichnet: 

Angefangen von Erinnerungen an die Kindheits- und Jugendjahre, über 
die Werkanfänge in der Studentenzeit, hin zur Tätigkeit als Kinderarzt und 
Publizist; über den Wechsel zur Pädagogik, hin zur Gründung einer Kin-
derrepublik; vom Einsatz als Lazarett-Arzt im Ersten Weltkrieg bis zu Zei-
ten, in denen er sich »Allein mit Gott« fühlte; von der Konturierung eines 
eigenen Erziehungsmodells bis hin zur Reformierung der Kinderliteratur; 
über Zeiten des öffentlichen Mahnens und Forschens, des Zweifelns, der 
Depression und des Reflektierens über Einsamkeit und Heiterkeit; bis er 
schließlich zum Kämpfer für das Überleben der Kinder im Warschauer 
Ghetto und zum Verfasser des letzten Tagebuchs wird, das er am 4. August 
1942 jäh abbrechen muss, weil die Nazi-Schergen ihn und seine Kinder in 
die Todeswaggons nach Treblinka treiben.

Band 16 enthält – in enger Anlehnung an die Bände 1–15 und authentische 
Dokumente und Zeitzeugenberichte – eine biographisch gegliederte und 
fachwissenschaftlich bearbeitete Zusammenfassung des gesellschaftskri-
tischen und reformpädagogischen Gesamtwerks Korczaks, das er in 24 
Büchern und über 1000 Fachartikeln in einem Zeitraum von 50 Jahren 
verfasste und zum größten Teil zu seinen Lebzeiten publizierte. Der un-
veröffentlichte Nachlass ist in das Gesamtwerk integriert.

Zur Erleichterung des Zugriffs auf einzelne Titel, Begriffe oder Lebens-
ereignisse enthält Band 16 ein ausführliches Register.

Mit dem vorliegenden Band wird (international) die erste vollständige, 
kritisch kommentierte und biographisch strukturierte Gesamtausgabe der 
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Werke Janusz Korczaks, eines der größten Pädagogen und Humanisten des 
zwanzigsten Jahrhunderts, zum Abschluss gebracht und der Öffentlichkeit 
übergeben.

Im Mai 2010 Für die Herausgeber und Bearbeiter 
 Friedhelm Beiner

Einführung
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Geburt und Herkunft: 1878 (79?)

Aufgrund der fast vollständigen Vernichtung des polnischen Judentums 
und der Niederbrennung und Zerstörung von Korczaks Geburtsstadt War-
schau durch die Nazis gibt es keine Dokumente über die Geburt und Na-
mensgebung des Henryk Goldszmit; es gibt lediglich einige Selbstzeugnisse 
in seinen Schriften, die den Anfang des Lebensweges des späteren Arztes, 
Erziehers und Poeten ein wenig erhellen: So findet sich in seinem letzten 
Typoskript, dem Pamiętnik, was mit »Tage- oder Erinnerungsbuch«1 über-
setzt werden kann, unter dem Datum 21. Juli 1942 die Notiz: »Morgen werde 
ich dreiundsechzig oder vierundsechzig. Mein Vater ließ für mich mehrere 
Jahre keine Geburtsurkunde ausstellen.« 

Korczaks Geburtstag ist demnach der 22. Juli des Jahres 1878 oder 1879. 
Und zu seinem Vornamen erläutert er im selben Text: »Ich bin nach 

meinem Großvater benannt, und Großvater hieß mit Vornamen Hersz 
(Hirsz). 

Mein Vater hatte das Recht, mich Henryk2 zu nennen, denn selbst hatte 
er den Namen Józef 3 erhalten.«4 

Und dank der Recherchen der Warschauer Korczak-Forscherin Maria 
Falkowska5 wissen wir auch etwas über seine Herkunft: Henryks Vater, 
Józef Goldszmit (1846–1896), ist ein angesehener, gut verdienender Rechts-
anwalt. Mit einer Arbeit zum Scheidungsrecht, einigen literarischen Texten 
sowie Appellen an polnische Juden trat er öffentlich in Erscheinung. Ob-
wohl selbst als Mitglied der jüdischen Religionsgemeinschaft aufgewach-
sen, fördert er als Anhänger der Aufklärungsbewegung »Haskala« die In-
tegration der jüdischen Bevölkerung in die polnische Kultur und 
Gesellschaft; so plädierte er beispielsweise an die orthodoxen Juden, ihre 

1. Das Pamiętnik ist sowohl ein Tage- als auch ein Erinnerungsbuch. Es wurde als Ty-
poskript von Korczaks engstem, nicht-jüdischen Mitarbeiter Igor Newerly aus dem 
Warschauer Ghetto »geschmuggelt«, im Waisenhaus für nicht-jüdische Kinder in 
Bielany eingemauert und nach dem Krieg aus dem Versteck geholt und veröffent-
licht.

2. Henryk ist die polnische Namensvariante zum jiddischen Hersz, Diminutivform: 
Hirsz. 

3. Józef ist die polnische Variante zum jiddischen Josef. 
4. Zitiert nach: Korczak, Janusz: Sämtliche Werke (künftig abgekürzt mit: SW). Nähere 

bibliographische Angaben zu allen Bänden der Sämtlichen Werke: s. S. 288. 
5. Vgl. Falkowska, Maria: Kalendarz życia, działalności i twórczości Janusza Korczaka 

(Kalendarium über Leben, Werk und Tätigkeiten Janusz Korczaks), Warszawa 1989, 
S. 25ff.
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16 Geburt und Herkunft: 1878 (79?)

Kinder verstärkt in weltliche Bildungsinstitutionen (Kindergärten u. ä.) zu 
schicken.6

Henryks Mutter, Cecylia Goldszmit (1857–1920), ist eine gebürtige 
Gębicka. Sie steht dem Familienhaushalt vor, in welchem es eine Köchin, 
eine Putzfrau und ein Kindermädchen gibt. 

Henryk hat eine vier Jahre ältere Schwester; sie heißt Anna. 
Henryks Großvater, Hersz Goldszmit (1804–1872), war Chirurg. Er und 

seine Frau Chana Goldszmit (1806–1867) lebten als sozialpolitisch enga-
gierte Bürger in Hrubieszów (unweit Lublin). Während ihr ältester Sohn 
Ludwik 18jährig zum Christentum konvertierte, setzten ihre beiden ande-
ren Söhne, Jakub und Józef (Henryks Vater), die Bestrebungen ihrer Eltern 
für eine Verständigung zwischen dem christlichen und dem jüdischen Teil 
der polnischen Gesellschaft fort. 

Urgroßvater Goldszmit war Glaser.
Henryks Großvater, Józef Adolf Gębicki (1826–1877), war erfolgreicher 

und angesehener Kaufmann in Kalisz. Seine Frau Emilia (Mina) Gębicka 
(geb. 1830) lebt seit dem Tod ihres Mannes in der Familie ihrer Tochter 
Cecylia, Henryks Mutter. Sie und ihr Enkel Henryk haben ein herzliches 
Verhältnis miteinander. 

Urgroßvater Gębicki promovierte 1808 an der Erfurter medizinischen 
Fakultät.

6. Vgl. Goldszmit, Józef: O koniecznej potrzebie ochrony dla chlopców mojzeszowego wy-
zanania w Warszawie (Über die unbedingte Notwendigkeit des Schutzes für die Jun-
gen mosaischer Konfession in Warschau). In: Izraelita 1866, Nr. 24, S. 206. In derselben 
Zeitschrift ruft er 1869 (Nr. 34, S. 285) dazu auf, »weltliche Kinderhorte« einzurich-
ten.
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1. Erinnerungen an die Kindheit: 1878–1890

1.1  Vorschulzeit (1878–1885)
 

In einem Glückwunschbrief des erwachsenen Korczaks an einen neuen 
Erdenbürger lesen wir: »So viele Papiere sind mir abhanden gekommen, 
aber den Brief eines Rabbiners, der mich gesegnet hat, als ich geboren 
wurde, den habe ich noch.«1 Und in dem schon erwähnten Pamiętnik finden 
wir seine Erinnerungen an die Kindheit: 

»Nicht umsonst hat mich Vater in meiner Kindheit eine Schlafmütze 
und einen Trottel genannt und in stürmischen Augenblicken sogar einen 
Esel und Idioten. Allein die Großmutter hat an meinen Stern geglaubt. 
Sonst aber – war ich ein Faulpelz, eine Heulsuse, ein Tölpel … und zu nichts 
zu gebrauchen. … Großmutter gab mir Rosinen und sagte: ›Du Philosoph‹. 
Angeblich gestand ich dem Großmütterchen schon damals in einem ver-
trauten Gespräch meinen kühnen Plan zur Umgestaltung der Welt. … Ich 
war damals fünf und das Problem beschämend schwer: Was tun, damit es 
keine schmutzigen, zerlumpten und hungrigen Kinder mehr gibt, mit denen 
ich nicht spielen darf, im Hof, wo unterm Kastanienbaum, in einer blecher-
nen Bonbonbüchse, in Watte eingepackt, mein erster mir nahe stehender 
und geliebter Toter beerdigt liegt, wenn auch nur ein Kanarienvogel. Sein 
Tod warf die geheimnisvolle Frage nach der Konfession auf. Ich wollte ein 
Kreuz auf sein Grab stellen. Das Dienstmädchen sagte, nein, das sei ein 
Vogel, etwas sehr viel Niedrigeres als ein Mensch. Sogar zu weinen sei 
Sünde. Soweit das Dienstmädchen. Schlimmer freilich war, dass der Sohn 
des Hausmeisters befand, der Kanarienvogel sei Jude. Und ich. Ich sei auch 
Jude, er aber sei Pole, Katholik. Er im Paradies, ich hingegen würde, sofern 
ich keine unanständigen Ausdrücke gebrauchte und daheim Zucker stähle, 
den ich ihm gehorsam brächte – nach meinem Tod in etwas kommen, das 
zwar nicht die Hölle sei, aber es sei dort finster. Und ich hatte Angst in ei-
nem dunklen Zimmer. Der Tod. – Der Jude. – Die Hölle. Das schwarze 
jüdische Paradies. – Übergenug, um mir Gedanken zu machen.«2

Wie andere über ihn denken, ergibt sich aus Unterhaltungen der Erwach-
senen: »Ich war ein Kind, das ›sich stundenlang mit sich allein beschäftigen 
kann‹, bei dem ›man nicht merkt, dass ein Kind im Hause ist‹. 

Klötze (Bausteinchen) bekam ich mit sechs Jahren; ich hörte auf, damit 
zu spielen, als ich vierzehn war. 

1. Brief an Dan Golding, in: SW, Bd. 15, S.31.
2. Ebd., S. 301f.
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18 1. Erinnerungen an die Kindheit: 1878–1890

›Schämst du dich nicht? So ein großer Junge. – Nimm dir doch was vor. – 
Lies. – Bauklötze – ausgerechnet …‹

Meine Mutter pflegte zu sagen: ›Dieser Junge hat keinen Ehrgeiz. Ihm 
ist egal, was er isst, wie er sich kleidet, ob er mit einem Kind aus seinen 
Kreisen spielt oder mit den Hausmeisterkindern. Er schämt sich nicht, mit 
Kleinen zu spielen.‹

Ich befragte meine Bausteine, andere Kinder, Erwachsene, was sie seien. 
Ich machte mein Spielzeug nicht kaputt, es interessierte mich nicht, warum 
die Puppe im Liegen die Augen geschlossen hatte. Nicht der Mechanismus, 
sondern das Wesen der Sache – die Sache an sich.«3

Das Verhältnis zu seinem Vater beschreibt der erwachsene Korczak rück-
blickend sehr lebendig: »Zu Recht vertraute Mama die Kinder der Obhut 
des Vaters nur ungern an, und zu Recht begrüßten wir – meine Schwester 
und ich – mit schauderndem Entzücken und stürmischer Freude selbst die 
übermütigsten, anstrengendsten, die unausgegorensten und in ihren Folgen 
beklagenswertesten ›Überraschungen‹, die Papa, dieser nicht sonderlich 
solide Pädagoge, mit einer überaus eigentümlichen Intuition für uns erfand, 
und wir vergaßen sie nie. Er zog uns an den Ohren, dass es schmerzte, trotz 
strengster Kritik von Seiten der Mama und der Großmama. ›Wenn das Kind 
taub wird, hast du es dir zuzuschreiben.‹ … 

Ich erinnere mich, dass ich meinen Schal verlor. Und ich erinnere mich, 
dass Vater, als ich noch am dritten Tag im Bett lag, auf mich zukam und 
Mama ihn streng zurechtwies: ›Du hast kalte Hände. Geh nicht zu ihm.‹ 
Vater verließ fügsam das Zimmer und warf mir im Hinausgehen einen ver-
schwörerischen Blick zu. Ich antwortete ihm mit einem verstohlen schalk-
haften Blick, der etwa besagte: ›Alles in Ordnung.‹ Ich glaube, wir fühlten 
beide, dass letztlich nicht sie – Mama, Großmama, die Köchin, meine 
Schwester, das Dienstmädchen und Fräulein Maria (für die Kinder) – die-
sen ganzen Weiberzwinger regierten, sondern wir, die Männer. ›Wir sind 
die Herren im Haus. Wir geben nach um des lieben Friedens willen.‹«4

Zusammen mit seinem Vater macht Henryk aber auch beängstigende Er-
fahrungen, beispielsweise das Kennenlernen des Teufels in einem Kinder-
theater: »Im Saal war es unerträglich heiß. Die Vorbereitungen zogen sich 
schier unendlich in die Länge. Die Geräusche hinter dem Vorhang hielten 
uns in einer Anspannung, die jedes den Nerven erträgliche Maß überstieg. 
Die Lampen schwelten. Die Kinder drängelten. ›Rutsch weiter!‹ ›Nimm 
deine Hand da weg!‹ ›Tu dein Bein zur Seite.‹ ›Fläz dich nicht auf mich.‹ 
Klingeln. Eine Ewigkeit lang. Klingeln. Solche Gefühle hat ein Pilot unter 

3. Ebd., S. 364f.
4. Ebd., S. 318ff.
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Beschuss, der selbst alles schon verschossen, nichts mehr zu seiner Verteidi-
gung hat, aber dem die wichtigste Aufgabe noch bevorsteht. – Es gibt kein 
Zurück, und er hat keinen Wunsch, keine Lust, keinen Gedanken mehr an 
eine Umkehr. Ich glaube nicht, dass der Vergleich fehl am Platz ist. Es begann. 
Etwas Einmaliges, Einzigartiges, Endgültiges. An die Menschen erinnere ich 
mich nicht. Ich weiß nicht einmal mehr, ob der Teufel rot war oder schwarz. 
Wohl eher schwarz, er hatte einen Schwanz und Hörner. Keine Puppe. Ein 
leibhaftiger. Kein verkleidetes Kind. Ein verkleidetes Kind? An solcher Art 
Ammenmärchen können nur die Erwachsenen glauben. Der König Herodes 
in eigener Person sagt ja zu ihm: ›Satan!‹ Und so ein Gelächter und solche 
Sprünge und so ein echter Schwanz und so ein ›Nein‹ und so eine Ofengabel 
und so ein ›Komm mit mir‹ habe ich nie mehr gesehen, nie mehr gehört, 
und ein Ahnen, wenn es nun wahr ist, dass es die Hölle wirklich gibt.«5

Trotz aller problematischen und aufregenden Erlebnisse in der Kindheit 
erfährt der kleine Henryk aber in seiner Familie doch auch viel Zuwendung 
und Selbstbestätigung, so dass er sein erstes Lebensjahrsiebt später sehr 
positiv resümieren kann: »Wenn ich mein Leben zurückverfolge, dann gab 
mir das siebte Jahr das Gefühl für den eigenen Wert. Ich bin. Ich habe ein 
Gewicht. Eine Bedeutung. Man sieht mich. Ich kann. Ich werde.«6

1.2  Grundschulzeit (1885–1890)

Mit 7 oder 8 Jahren beginnt für Henryk die Schulzeit, über die es ebenfalls 
keine Dokumente gibt, und noch weniger Selbstzeugnisse als über die Vor-
schulzeit. Mit der Grundschule wird er aber lebenslang keine guten Erin-
nerungen verbinden: »In der Freta-Straße gab es noch die Schule von 
Szmurlo. – Dort bekam man die Rute.«7 

»Als ich acht Jahre alt war, da ging ich in diese Schule. Das war meine 
erste Elementarschule, sie hieß – vorbereitende Schule. Ich kann mich da-
ran erinnern, dass ein Junge damals Prügel gekriegt hat. Der Kaligraphie-
lehrer schlug ihn. Ich weiß nur nicht, ob der Lehrer Koch hieß, und der 
Schüler Nowacki, oder der Schüler Koch, und der Lehrer Nowacki. Ich 
hatte damals grässliche Angst. Ich hatte so das Gefühl, dass, wenn man mit 
Nowacki fertig ist, könnte man mich fassen. Und ich schämte mich furcht-
bar, weil man ihn nackt schlug. Alles hatte man ihm aufgeknöpft. Und vor 
der ganzen Klasse, anstatt der Kaligraphie. …«8

5. Ebd., S, 318.
6 Ebd., S. 344.
7. Ebd., S. 319.
8. SW, Bd. 11, S. 436. Der zitierte Text stammt von Newerly, er stimmt im Wesentlichen 

1.2 Grundschulzeit (1885–1890)
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20 1. Erinnerungen an die Kindheit: 1878–1890

»Überhaupt waren zu meiner Zeit die Schulen nicht gut. Streng ging es 
dort zu und langweilig. Nichts haben sie erlaubt. So fremd war es dort, kalt 
und stickig; wenn ich später davon träumte, wachte ich immer schweißgeba-
det auf und immer glücklich, weil es ein Traum war, nicht Wirklichkeit.«9

Das einzige Foto aus Henryk Goldszmits Grundschulzeit wird der Kin-
derbuchautor Janusz Korczak später in seinem berühmten Kinderbuch 
König Maciuś der Erste10 veröffentlichen:

mit der Aussage des Protagonisten in Korczaks Buch Wenn ich wieder klein bin überein 
(SW, Bd. 3, S. 154); und dass es sich bei diesem Text im Kern um Erinnerungen 
Korczaks aus seiner Kindheit handelt, bestätigt er in einem späteren Interview: »Im-
mer mehr lebte ich mich in die Kinder ein, lernte ich, sie zu verstehen … Schließlich 
konnte ich eigene Erinnerungen auffrischen, also schrieb ich ein Buch mit dem Titel 
Wenn ich wieder klein bin. (SW, Bd. 14, S. 552)

9. Wenn ich wieder klein bin, in: SW, Bd. 3, S. 153.
10. SW, Bd. 11, S. 8.
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2. Gymnasialzeit: 1891–1898

Wahrscheinlich ab dem Jahr 1891 besucht Henryk das humanistische Gym-
nasium im Warschauer Stadtteil Praga.1 Mit Ausnahme der Religionsstun-
den müssen auf den Gymnasien Warschaus alle Fächer auf Russisch unter-
richtet werden.2 Henryk erfährt nun am eigenen Leibe, was schon 
Dostojewski und Tschechow bemerkt hatten, nämlich, dass die russische 
Schule »auf einer seltenen Vereinigung von Unbildung, geistloser Stoffan-
häufung und Drill« beruht.3

In seiner Gymnasialzeit führt Henryk Goldszmit sein erstes Tagebuch, 
das er als Erwachsener unter dem Titel Beichte eines Schmetterlings veröffent-
lichen wird. Dank dieser Beichte bleibt uns das Erleben des Jugendlichen 
Henryk nicht ganz verborgen.  

2.1  Beichte eines Schmetterlings (1892ff)

Die Aufzeichnungen beginnen am 1. April (wahrscheinlich im Jahr 1892): 
»Ich habe Zosia wiedergesehen. Ich liebe sie aufs Neue. Diese unglückliche 
Liebe und der Tod der teuren Großmama haben bewirkt, dass ich nicht 
weiß, was mit mir geschieht. Ich leide, aber ich lästere nicht.«4 

Frustrationen, aufwühlende Erlebnisse und jugendliche Träume vertraut 
Henryk ab dem 1. April diesem Tagebuch an. 

Zosia, zu der er eine »reine und jungfräuliche Liebe« empfindet, erscheint 
ihm allerdings schon bald als »etwas Unerreichbares, Imaginäres«.5 Später 
wird er ihr in seinem Buch Kajtuś, der Zaubere, ein Denkmal setzen.6 Vorerst 
verlagert er seine Interessen und setzt sich eine ehrgeizige Lebensaufgabe: 
»Die Natur erforschen, den Menschen nützlich sein, den Landsleuten zur 

1. Vgl. Falkowska, Maria: Kalendarz …, a. a. O., S. 39.
2. Polen war seit 1772 in drei Gebiete aufgeteilt, die von Russland, Österreich und Preu-

ßen in zunehmendem Maße beherrscht wurden. Warschau gehörte zu dem von Russ-
land annektierten Gebiet, in dem nach einem Aufstand von 1862/63 eine planmäßige 
Russifizierung einsetzte.

3. Zitiert nach Roos, Hans: Einführung. In Korczak, Janusz: Begegnungen und Erfahrun-
gen. Göttingen 1973, S. 25.

4. SW, Bd. 3, S. 61. Da Henryks Großmutter am 2. März 1892 verstarb und Korczak im 
Jahr 1901 erwähnt, dass er seit zehn Jahren Tagebuch schreibe (SW, Bd. 6, S. 324), darf 
man davon ausgehen, dass sich das Datum 1. April auf das Jahr 1892 bezieht. (Der 
letzte Eintrag erfolgt dann unter dem Datum 27. Juni [1895].)

5. Ebd., S. 63f.
6. SW, Bd. 12, S. 173ff.
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22 2. Gymnasialzeit: 1891–1898

Ehre gereichen – das ist das erhabene Lebensziel. So oder überhaupt nicht 
leben.« Folgerichtig konzentriert er sich auf den Erwerb von Wissen und 
auf weitere Reflexionen über seinen Werdegang. Er wünscht sich, Unsterb-
liches zu vollbringen, fühlt sich mit seinem Wunsch jedoch von niemandem 
verstanden. Begeistert von den polnischen Klassikern der Literatur träumt 
er davon, selbst ein erfolgreicher Schriftsteller zu sein: »Erst in der letzten 
Zeit ist in mir der Geist des Strebens nach einer höheren Idee, schöneren 
Neigungen erwacht. Ich bin jetzt 14. Bin ein Mensch geworden – weiß, 
denke. So ist es: cogito ergo sum. Ach, wie schwer war das Leben genialer 
Menschen; Menschen, die nicht verstanden wurden, deren Verstand ihrer 
Zeit weit vorauseilte. Ich fühle mich von der Vorsehung inspiriert, etwas 
Großes, Unsterbliches zu vollbringen. Wenn der Tod nicht meinen Lebens-
faden durchschneidet, werde ich berühmt. Werde ich es!?«7

Im Pamiętnik erinnert er sich, dass die Gedanken des Vierzehnjährigen 
in verschiedene Richtungen gingen: »Erstes Nachdenken über erzieheri-
sche Reformen. – Ich lese. – Erstes Suchen und Sehnen. – Mal Reisen und 
stürmische Abenteuer, ein andermal ein zurückgezogenes Familienleben, 
die Freundschaft (Liebe) mit Stach. Der oberste Traum unter vielen: er 
Priester, ich Arzt in jenem kleinen Städtchen. Ich denke über Liebe nach, 
bisher habe ich nur gefühlt, geliebt.« Jetzt aber geht es tiefer und weiter: 
»Die interessante Welt ist nicht mehr außerhalb meiner. Jetzt ist sie in mir. – 
Ich bin nicht dazu da, geliebt und bewundert zu werden, sondern um zu 
handeln und zu lieben. Es ist nicht Pflicht meiner Umgebung, mir zu helfen, 
sondern ich habe die Pflicht, mich um die Welt, um den Menschen zu 
kümmern.«8

»Als ich fünfzehn Jahre alt war, verfiel ich einer wahnsinnigen Lesewut. 
Die Welt verschwand vor meinen Augen, nur das Buch existierte … .«9 

Auch als Gedichtschreiber versucht sich der jugendliche Henryk – al-
lerdings mit mäßigem Erfolg, wie er sich selbst später erinnert:

2.2  Mein letztes Gedicht (1893)

Vierzehn- oder fünfzehnjährig sucht er Aleksander Świętochowski, einen 
bekannten polnischen Positivisten und Redakteur der Zeitschrift Prawda, 
auf und trägt ihm sein »letztes Gedicht« vor. Fünfunddreißig Jahre später 
erinnert sich Janusz an den Auftritt: »Das Gedicht war lang und endete 
so: 

7. Ebd., S. 65f.
8. SW, Bd. 15, S. 344f.
9. Ebd., S. 364.
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Schon will ich nicht mehr wissen,
träumen oder glauben.

Erspart mir neue Enttäuschung,
neue Prüfung,

lasst mich sterben,
lasst mich nicht mehr leben,

statt des Lebens
lasst das Grab mich finden.

Er (Świętochowski) lächelte betrübt. ›Nun, wenn du unbedingt willst, kann 
man dich ja lassen.‹ … Ich hörte auf, Gedichte zu schreiben. Ich bin dank-
bar für die wohlwollende Kritik.«10

2.3  »Die Welt reformieren heißt …« (1894/95)

Statt ans Gedichteschreiben denkt der Sechszehnjährige im Tagebuch 
(Beichte eines Schmetterlings) über eine notwendige Verbesserung der Welt 
und der Erziehung nach. Bekannte Reformer der Erziehung sind für ihn 
frühe Identifikationsmodelle: »Spencer, Pestalozzi, Fröbel usw. Einst wird 
auch mein Name in dieser Reihe stehen.«11 Seinen Mitschülern pädagogisch 
unter die Arme zu greifen macht ihm Freude und verweist ihn auf eine 
mögliche Berufung. Obwohl seine Familie auf das Geld angewiesen ist (es 
wird neuerdings für teure Klinikaufenthalte seines Vaters benötigt), hat 
Henryk Skrupel, sich seinen Nachhilfeunterricht bezahlen zu lassen: Am 
Ende der Sommerferien von 1894 notiert er: »In Warschau erwarten mich 
meine Nachhilfestunden. Die ideale Frau G., und wie sie dennoch zu feil-
schen versteht. Wie widerwärtig für mich. Ist es nicht eine Schande, Geld 
zu nehmen für die Erfüllung der erhabenen Berufung, die darin besteht, 
den Geist zu fördern, das Denken zu entwickeln – ich wiederhole – darf 
man für alleinige Pflichterfüllung Geld nehmen? Die kapitalistische Ge-
sellschaftsordnung muss abgeschafft werden, ich weiß nur nicht wie.«12 

Wie zum Beleg für seine Berufung bringt er 1895 seine erste pädagogische 
Erkenntnis zu Papier: »Die Welt reformieren heißt, die Erziehung refor-
mieren …«13

10. Ebd., S. 393f.
11. SW, Bd. 3, S. 103.
12. Ebd., S. 106.
13. Ebd., S. 115.

2.3 »Die Welt reformieren heißt …« (1894/95)

Korczak_11.8.indd   Abs2:23Korczak_11.8.indd   Abs2:23 11.08.2010   14:18:59 Uhr11.08.2010   14:18:59 Uhr



UNVERKÄUFLICHE LESEPROBE

Janusz Korczak

Themen seines Lebens. Kalendarium:
Werk-Biographie
 

Gebundenes Buch mit Schutzumschlag, 288 Seiten, 15,0 x 22,5 cm
ISBN: 978-3-579-02355-7

Gütersloher Verlagshaus

Erscheinungstermin: November 2010

Wann hat Korczak was geschrieben?
 
- Schaffen und Denken Korczaks im Kontext seiner Lebensgeschichte
 
Wann hat Korczak was geschrieben? In diesem »Kalendarium« werden die zahlreichen
Schriften Janusz Korczaks in seine Biographie eingeordnet. Dieses die Werkausgabe
abschließende Buch bietet eine Chronologie des Schaffens Korczaks und macht zugleich die
Genese und Entwicklung seines Denkens im Kontext seiner Lebensgeschichte deutlich.
 

http://www.randomhouse.de/book/edition.jsp?edi=351153

